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Themenwechsel

Der europapolitische Themenwechsel hätte kaum umfassender ausfallen können.
Standen jahrelang Fragen der institutionellen Fortentwicklung, der Finanzaus-
stattung, der Reform des Agrarmarktes im Vordergrund, so wurden diese nun ab-
gelöst von einem einzigen neuen Thema: der Vollendung des Binnenmarktes. Wie
in einem Brennglas bündelten sich nun die integrationspolitischen Reizworte und
Nachdenklichkeiten in diesem Focus. Die thematischen Hierarchien, die sozial-
psychologischen Dispositionen, die kritischen Anfragen wurden neu geordnet, ihr
jeweiliges politisches Gewicht neu vermessen.

Zugleich erhärtete sich eine alte europapolitische Erfahrung: Das Thema der
Einigung Europas kennt ausgeprägte Konjunkturen. Gleichsam in Wellenbewe-
gungen lösen sich Skepsis und Zuversicht ab, folgt Aufbruchspathos auf Selbst-
zweifel. Europa kennt die Tradition der Kassandra-Rufe genauso wie die wolkige
Rhetorik visionärer Perspektiven.

Unsere Zeit ist nun Zeuge eines erneuten tiefgreifenden Wandels in der Erfah-
rung europäischer Dynamik. Vor dem atmosphärischen Szenenwechsel unserer
Tage war die Klage über die Krise Europas Gemeinplatz der politischen Konver-
sation geworden. Folgte man damals den Schlagzeilen von der Eurosklerose, dann
mußte sich komplette Hoffnungslosigkeit ausbreiten: Ein vergreister Kontinent
schien zum Museum der Moderne geworden zu sein, gefesselt in den eigenen ge-
sellschaftlichen Verkrustungen, gelähmt durch nationalistische Egoismen, mitlei-
dig herablassend belächelt von den Hauptkonkurrenten auf den Weltmärkten.
Dieser graue Nebelschleier des Zweifels an der eigenen Vitalität schien dann
plötzlich wie weggerissen. Fortschrittsdynamik, Wachstumsoptimismus, ökonomi-
sches Erfolgskalkül traten in den Vordergrund. Europa '92 hieß das Kürzel, das
diesen Schub an neuer Motivation und an neuer, sensibler Aufmerksamkeit aus-
gelöst hat. Die sozialpsychologische Kraft1 dieses Themenwechsels löste jedoch
zugleich Besorgnisse aus - innerhalb der Europäischen Gemeinschaft wegen der
Gefährdung sozialer Besitzstände, wegen der Ängste, ob man dem Tempo des
Wandels und der Verschärfung des Wettbewerbs gewachsen sei, außerhalb der
Gemeinschaft wegen der Befürchtung von Wettbewerbsnachteilen und von Ab-
schottungen durch diesen dann kräftigsten Teil des Weltmarktes.

Das Kürzel Europa '92 steht also für ein komplexes Problembündel, dessen ein-
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zelne Elemente offenbar nur schwer zugänglich sind und dessen Gesamtgefüge
auch in seinen langfristigen Konsequenzen bisher kaum analysiert ist2.

Historischer Hintergrund

Nicht selten wird mit dem Stichwort Europa '92 ein Bild geweckt, als werde sich in
der Sylvesternacht vom 31. Dezember 1992 auf den 1. Januar 1993 ein europä-
ischer Urknall vollziehen, und plötzlich werde ein Europa von neuer Qualität er-
scheinen. Dies ist zweifellos ein irreführendes Bild.

Zunächst muß man sich vor Augen halten, daß der europäische Binnenmarkt
keine Erfindung unserer Tage ist, sondern eine rechtliche Verpflichtung aus den
Römischen Verträgen von 1957. Dort stand bereits die Schaffung eines Gemein-
samen Marktes im Zentrum. Zahlreiche Einzelbestimmungen sollten die Ver-
wirklichung sicherstellen: von der Einführung eines Gemeinsamen Zolltarifs ge-
genüber Dritten, dem Verbot der mengenmäßigen Beschränkungen bei der Ein-
und Ausfuhr von Waren, Beseitigung der Hindernisse für den freien Personen-,
Dienstleistungs- und Kapitalverkehr über das Verbot der Diskriminierung aus
Gründen der Staatsangehörigkeit, die Schaffung der Freizügigkeit für Arbeitneh-
mer bis hin zum freien Niederlassungsrecht und der Verpflichtung zur Anglei-
chung der Rechtsordnungen. Dieses umfassende Programm ist bis heute nur zu
einem Teil realisiert. Der Gemeinsame Markt existiert als Zollunion, auch als
Diskriminierungsverbot, auch als im Grundsatz gewährleistete Freizügigkeit für
Arbeitnehmer. Aber was die wirtschaftliche Interaktion, was die Interdependenz
im Wettbewerb anbetrifft, so existieren in Westeuropa vielfältig segmentierte
Märkte weiter fort. Westeuropa blieb in Teilmärkte aufgesplittert; das Zentrale
der Römischen Verträge blieb in der Wirklichkeit ein Torso3.

Dies soll sich nun mit der Verpflichtung, bis 1992 den Binnenmarkt zu vollen-
den - also im Grunde das Wort von 1957 einzulösen -, alles ändern. Es gab offen-
bar gewichtige Gründe, im Jahr 1986 einen zusätzlichen Vertrag zu schließen -
die Einheitliche Europäische Akte -, womit nunmehr ein Zeitlimit gesetzt wurde4:
- Ein Jahrzehnt hoher Arbeitslosenquoten mit zunächst steil ansteigenden Zu-

wachsraten zwang zum Nachdenken über die Effektivierung der europäischen
Wirtschaft. Ein Sockel von deutlich über 10 Millionen offiziell registrierten Ar-
beitslosen in der Europäischen Gemeinschaft ist keine Grundlage, auf der man
es sich bequem machen kann.

- Die Position der Europäischen Gemeinschaft auf dem Weltmarkt wurde spür-
bar schwächer. Die Zeiten, in denen die Europäische Gemeinschaft die welt-
weit höchsten Wachstumsraten verzeichnen konnte, waren längst vorbei. Nun-
mehr aber wurde deutlich, daß Europa auf dem Feld der entscheidenden Zu-
kunftsgüter abgehängt zu werden drohte5.

- Ein ineffizienter Verschleiß von Ressourcen war auch im Bereich der For-
schung und Anwendung von Forschungsergebnissen zu beobachten. Teure Pa-
rallelentwicklungen, die mehrfache gleichzeitige Erforschung des gleichen
Sachverhaltes, erzeugten hohe Kosten.
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- Allmählich wuchsen auch die Kenntnisse über die immensen Unkosten, die al-
lein die Aufrechterhaltung jener hinderlichen Marktsegmentierungen verur-
sachten. Der Verwaltungsaufwand der Unternehmen, die Wartezeiten an den
Grenzen, die national-protektionistische Struktur des öffentlichen Auftragswe-
sens - dies alles verursachte ökonomisch bedrängende Kosten.
Diese vier Gründe haben das sozialpsychologische Unterfutter für die europä-

ische Kurskorrektur geliefert. Die Finalität des Binnenmarktes als eines Raumes
ohne Binnengrenzen wurde normativ verbindlich fixiert. Interessant ist festzuhal-
ten, daß die Verabschiedung der Einheitlichen Europäischen Akte zunächst nicht
jene Entwicklungsdynamik auslöste, die wir heute beobachten. Die erste Reaktion
bestand eher in Skepsis und Kritik6. Diese Atmosphäre änderte sich erst mit ei-
nem Vorgang, der unmittelbar gar nichts mit dem Binnenmarkt-Programm zu tun
hatte: dem Brüsseler Sondergipfel vom Februar 19887. Die dort beschlossene Ver-
änderung des Finanzierungsrahmens, die Reform des Agrarmarktes und die Er-
höhung der Strukturfonds machten den Blick frei für die langfristigen Zukunfts-
aufgaben. So merkwürdig es klingen mag: Erst nachträglich, erst mit dem Brüsse-
ler Sondergipfel, hat die Europäische Gemeinschaft den Glauben an die Rea-
lisierbarkeit des Bildes vom Europa '92 gefunden.

Aufbruch als Alltag

Das, was in der europäischen Festrede als Vision, als mitreißende Idee beschrie-
ben werden mag, heißt im grauen Alltag der Europapolitik dann Verordnungen,
Richtlinien, Entscheidungen - also detaillierte Rechtsakte aller Art und in vielen
Bereichen. Knapp 300 rechtliche Schritte muß die Europäische Gemeinschaft bis
Ende 1992 vollziehen, will sie den Binnenmarkt termingerecht vollenden. Das
Programm konzentriert sich auf vier Schwerpunkte:
- Abschaffung der Grenzkontrollen;
- Realisierung der Freizügigkeit;
- Beseitigung der Steuerschranken;
- Gewährleistung eines freien Warenverkehrs.

Damit ist zweifellos ein ambitioniertes Programm umrissen. Dennoch gibt der
bisher schon verwirklichte Teil des Aufgabentableaus durchaus Anlaß zum Opti-
mismus8: Fast die Hälfte der relevanten Rechtsakte ist bereits vom Ministerrat
verabschiedet, wobei allerdings der Schwerpunkt bei der Abschaffung technischer
Handelshemmnisse lag und politisch sensible Zentralthemen noch auf die Eini-
gung warten. Aber unübersehbar ist, daß der Dienstleistungssektor in Bewegung
geraten, die Liberalisierung des Kapitalverkehrs bis 1990 beschlossen, die Aner-
kennung der Hochschuldiplome erreicht und erste Schritte zur Deregulierung des
Verkehrsmarktes erfolgt sind. Hinter dem Zeitplan blieb die Europäische Ge-
meinschaft in drei wichtigen Bereichen zurück: Freizügigkeit der Bürger, Harmo-
nisierung der Steuern, Schutz der Gesundheit.

Der Weg zu dem Ziel Europa '92 ist insgesamt als ein schwieriger, konflikt-
trächtiger Prozeß zu sehen, voller partikularer Interessen, voller machtpolitischer
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Kontroversen und mit energischen Versuchen, ökonomische Besitzstände und
Wettbewerbsanteile zu behaupten.

Frage nach den Konsequenzen

Wo Hoffnungen und Befürchtungen aufeinandertreffen, da wird die Frage nach
den Konsequenzen aufgeworfen. Eine Studie der EG-Kommission nennt dazu
markante Daten9: Der potentielle Gesamtnutzen aus der Vollendung des Binnen-
marktes wird auf rund 200 Milliarden ECU geschätzt; ein zusätzliches Wachstum
des BIP von 5%, Preissenkungen von durchschnittlich 6% und zusätzliche Ar-
beitsplätze in einer Größenordnung von 1,8-5 Millionen werden angenommen. In
diese Daten fließen jedoch etliche Prämissen, Erwartungen und Annahmen ein.
Ihr spekulativer Charakter ist nicht zu übersehen. Daher erscheint es sinnvoller,
auf die strukturellen Entwicklungstrends abzuheben:

Die Schaffung eines Marktes ohne Hindernisse für rund 320 Millionen Europä-
er bedeutet langfristig ein umfassendes Programm der Modernisierung. Moderni-
sierung läßt sich vielfach deklinieren, als wachsende Mobilität und Flexibilität, in-
tensiverer Wettbewerb, Druck zur Rationalisierung, wachsendes Tempo der Inno-
vation und damit steigende Anforderungen an Ausbildung und Weiterbildung,
steigende Internationalisierung des gesellschaftlichen Lebens, wachsende Ar-
beitsteilung innerhalb des Marktes. Jeder Modernisierungsprozeß hat zwei Sei-
ten, jeder Wandel weist Licht und Schatten auf: Was einerseits effektivere Pro-
duktion, rationalere Marktlage, Kosten- und Preissenkung, wirtschaftliches
Wachstum heißt, kann andererseits bedeuten: Verlust des Arbeitsplatzes durch
Rationalisierungsmaßnahmen, Stillegung von Betrieben, weil sie auf dem Markt
nicht mehr bestehen können, regionaler Niedergang, weil Standortnachteile zu
gravierend geworden sind, branchenspezifische Konkurse, weil anderswo günsti-
ger produziert wird, Druck zur Reduzierung von Standards sozialer Sicherheit.

Die Konsequenzen des Binnenmarktes sind auf vielen Feldern noch kaum
durchdacht. Dies gilt für eine ganze Palette drängender Themen - von der Regio-
nalpolitik über die Umweltpolitik bis hin zur Notwendigkeit einer hochmodernen
Verkehrsinfrastruktur. Die demographischen Verschiebungen, Veränderungen
der Alterspyramide und Verschiebungen der Regionen des Bevölkerungswachs-
tums mit all ihren gesellschaftlichen, bildungspolitischen, sozialpolitischen Folgen
sind noch nicht erforscht. Welche Konsequenzen die Vollendung des Binnen-
marktes für die Beziehungen zwischen der Bundesrepublik Deutschland und der
DDR haben wird, ist im einzelnen noch nicht erfaßt10. Dynamische Konkurrenz
und zusätzliche Internationalität werden auch die Organisation von Wissenschaft,
Bildung und Fortbildung prägen. Die Frage, welche Rolle ein vollendetes Europä-
isches Währungssystem mit einer wie auch immer zu definierenden Organisa-
tionsstruktur übernehmen muß, ist noch nicht entschieden11. Auch zu den sozialen
Konsequenzen herrscht weitgehend verwirrende Ratlosigkeit12.

Dazu ist zunächst zu sehen, daß der Gemeinsame Markt Regelungen sozialer
Sicherheit nicht direkt anspricht. Sie liegen außerhalb seiner Kompetenz. Erst
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Anfang der 70er Jahre hatte ja die ursprünglich vornehmlich aufs Ökonomische fi-
xierte Gemeinschaft die soziale Dimension entdeckt und im weiteren Vollzug die
Strukturfonds eingerichtet und ausgebaut. Die Einheitliche Europäische Akte un-
terstreicht nun noch die Beteuerungen zu sozialer Harmonie, zur Zusammenar-
beit in sozialen Fragen und zum Dialog zwischen den Sozialpartnern. Ausdrück-
lich wird das Recht einzelner Staaten auf besseren Schutz der Arbeitswelt er-
wähnt und jedem einzelnen Staat an diesem Punkt ein Veto-Recht eingeräumt.
Die Befürchtungen richten sich daher eher auf die indirekten Konsequenzen. Der
Binnenmarkt wird einen Wettbewerb sozialer Regelungssysteme mit sich bringen.
Als Kostenfaktor, als Element des Verbots der Diskriminierung wird soziale Si-
cherheit ins Spiel kommen. Der Kostenfaktor sozialer Daseinsvorsorge wird im
konkurrierenden Marktgeschehen eher noch aufgewertet. Es wird zu verschärften
Beihilfenkontrollen kommen. Wie ist größere Transparenz in einer nur schwer
überschaubaren Datenlage höchst unterschiedlicher Sozialsysteme zu erreichen?
Europäische Fusionskontrolle, weitere Gestaltung der Mitbestimmung sind zu-
sätzliche Stichworte. Die Erhöhung des Innovationstempos wird eine Forcierung
der Weiterbildungskomponente in Tarifverträgen erzwingen. Die Erhöhung der
Mobilität wird die Frage nach der künftigen Konsistenz der Interessenverbände
aufwerfen. Vor allem die Gewerkschaften stehen hier vor einzigartigen Heraus-
forderungen, was ihren Bestand anbetrifft. Das soziale Europa wirft also noch ei-
ne Fülle offener Fragen auf.

Der Binnenmarkt wird nicht nur mittelfristig einen Wachstumsschub auslösen,
sondern er wird auch eine Fülle lang angestammter Besitzstände in Frage stellen.
Es gehört wenig Phantasie dazu, Konflikte eines neuen Ausmaßes in Europa zu
erwarten. Die Auseinandersetzungen in der Stahlindustrie, bei den Werften, in
der Landwirtschaft haben eine gewisse Vorahnung vermittelt. Für diese neue
Qualität von Konflikten, die sehr tief manifeste Interessen angreifen, fehlen bis-
her adäquate Legitimationsprozeduren. Der Mangel an Transparenz und Effekti-
vität europäischer Verfahren ist spätestens dann nicht mehr tragbar13.

Mit der Vollendung des Binnenmarktes findet eine dramatische Ausdehnung
europäischer Entscheidungsmaterien statt. Die Gewährleistung der politischen
Rahmenbedingungen des Marktes, die bisher weitgehend noch von den Einzel-
staaten vorgenommen wurde, wird dann ja auf das politische System der Europä-
ischen Gemeinschaft übergehen. 80% der marktrelevanten Gesetzgebung wird
sich auf europäischer Ebene vollziehen. Für eine solche Explosion an politischem
Entscheidungsbedarf sind die europäischen Führungs- und Entscheidungsinstan-
zen nicht ausgelegt. Die Frage nach der Handlungsfähigkeit - und damit die Fra-
ge nach dem adäquaten politischen Führungsinstrumentarium und der adäquaten
politischen Führungsphilosophie - wird zum Schlüsselthema im Europa der 90er
Jahre werden.
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Beitrag zur weltpolitischen Architektur

Das westeuropäische Modell der supranationalen Integration von Nationalstaa-
ten hat bereits heute weltweit neue Aufmerksamkeit gefunden. Weltweit ist Neu-
gierde festzustellen, was denn da in Europa passiert, weltweit Sensibilität, nur ja
nicht den Anschluß an die neue Marktdynamik zu verpassen, und weltweite Be-
sorgnis vor einer Festung Europa. In Asien, in der Sowjetunion, in den USA findet
sich neben positiven Erwartungen die gleiche dramatische Vorstellung: Der welt-
größte Markt werde sich abschotten, werde eine Festung bilden zum Nachteil al-
ler Drittländer. Auf diese Besorgnis ist eine klare Antwort zu geben14: Erfahrungs-
gemäß wächst der Trend zum Protektionismus dort, wo sich ökonomische Schwä-
che beobachten läßt. Das wirtschaftlich starke Europa '92 wird protektionistische
Maßnahmen weniger als angebracht erachten als das Europa des Jahres 1957 oder
des Jahres 1989. Dessen ungeachtet sind aus den Branchen und Staaten, die in
Schwierigkeiten durch den Markt geraten, Versuche zu erwarten, dieses Segment
dann wenigstens vor dem Druck von außen zu schützen. Dies gilt vor allem dort,
wo Marktsektoren bisher durch öffentliche Aufträge oder durch nationale Im-
portquoten geschützt wurden. Außerdem ist jedoch zu sehen, daß das Binnen-
marktprogramm in erster Linie ein Programm der internen Deregulierung ist.
Drittstaaten wird dadurch grundsätzlich der Marktzugang erleichtert, indem die-
ser Zugang nur einmal und nicht zwölfmal nach unterschiedlichen Vorschriften
erfolgt.

Entscheidend ist jedoch eine ganz elementare Erkenntnis: Die europäische Ge-
meinschaft kann sich eine Abschottung nicht leisten, auch weil sie sensibler in die
weltwirtschaftlichen Rahmenbedingungen eingeordnet ist als jede andere Wirt-
schaftsregion. Man muß sich dazu nur einmal die Grunddaten der Gemeinschaft
vor Augen führen. Die Europäische Gemeinschaft umfaßt rund 320 Millionen
Menschen15. Diese 6% der Weltbevölkerung erbringen ca. JA der Weltwirtschafts-
leistung16. Etwa 73 der Weltwährungsreserven liegen in der EG; ihr Ausfuhranteil
am Welthandel beträgt knapp 40%". Das Außenhandelsvolumen der Europä-
ischen Gemeinschaft übersteigt das der Vereinigten Staaten und der Sowjetunion
zusammengenommen. Die EG ist damit weltweit der größte Handelspartner. Sie
leistet zusammen mit ihren Mitgliedstaaten den größten finanziellen Beitrag zur
Entwicklung der Dritten Welt18. Dieses Potential hat eine unübersehbare Sogwir-
kung entwickelt. Man denke an die bisherigen Erweiterungen und die neu vorge-
legten Beitrittswünsche und Beitrittsdiskussionen19; an die hohen Erwartungen
der Entwicklungsländer, die in der EG als Partner eine Alternative zu den beiden
Weltmächten sehen20; man denke an die Leitbildfunktion für andere regionale Zu-
sammenschlüsse21, von den ASEAN-Staaten über den Golf-Kooperationsrat bis
hin zum Anden-Pakt; man denke an den Dialog mit der Contadora-Gruppe und
der Arabischen Liga22; man denke an die engen Bindungen zwischen EG und
EFTA im europäischen Wirtschaftsraum23; und man denke nicht zuletzt an die in-
zwischen abgeschlossenen Bestrebungen, zwischen EG und RGW formelle Bezie-
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hungen herzustellen24. Über 130 Staaten unterhalten mit der Gemeinschaft di-
plomatische Beziehungen. Mit mehr als 120 Ländern hat die Gemeinschaft bilate-
rale Abkommen sowie 30 multilaterale Abkommen geschlossen25.

Andererseits kann man die Abhängigkeiten Westeuropas nicht übersehen: Der
Welt größter Handelspartner braucht die Offenheit der anderen Märkte. Etwa
die Hälfte der Deckung des Energiebedarfs muß importiert werden, ebenso mehr
als 3A der Rohstoffe26. Sicherheitspolitische Abhängigkeiten vom Engagement der
Amerikaner sind ebenso zu sehen wie ökonomische Abhängigkeiten eines export-
orientierten Wirtschaftsraumes von der weltweiten Entwicklung der Absatz-
märkte27.

Unter diesen Rahmenbedingungen aus einer Mischung von Macht und Abhän-
gigkeit kann sich die Europäische Gemeinschaft kein Festungsdenken erlauben.
Ja mehr noch: Über die Marktordnung hinaus muß die Gemeinschaft ihre weltpo-
litische Rolle erkennen und definieren.

Für Europa wird entscheidend sein, wie es ihm gelingt, den Konstellationswan-
del der Weltpolitik konstruktiv zu beantworten28. Der weltpolitische Dualismus
der Bipolarität hatte jahrzehntelang ziemlich einfache Großstrukturen der inter-
nationalen Politik geschaffen. Praktisch jeder Sachverhalt war in das Ost-West-
Schema einzuordnen. Diese Zeiten sind vorbei. Der Übergang zur Multipolarität
hat die Zahl der weltpolitischen Akteure wesentlich erhöht und damit auch die
Zahl der Kooperations- und Konfliktmuster. Neben die USA und die Sowjetunion
sind inzwischen Länder und Regionen getreten wie die Volksrepublik China, Ja-
pan, Westeuropa, Schwellenmächte wie Indien, Brasilien, Mexiko, der pazifische
Raum, Israel, die rohstoffproduzierenden Länder des Islam. Der Übergang von
der Bipolarität zur Multipolarität hat eine zentrale Konsequenz: die Relativierung
früherer Machtstrukturen. Bipolar ist die Welt eigentlich nur noch auf der Ebene
der strategischen Nuklearwaffen. Alle anderen Dimensionen internationaler Poli-
tik befinden sich im Gestaltungssog multipolarer Zentren. Macht und Ohnmacht
sind zudem nicht mehr statisch zugeordnet, sondern stärker situationsorientiert.
Über Macht und Ohnmacht entscheiden viele Aspekte, von der Verfügung über
relevante Rohstoffe über wichtiges Know-how bis hin zu ökonomischer Potenz,
dem Einfluß auf eine Leitwährung und zur kulturellen Ausstrahlung sowie dem
Zugriff auf die internationale Medienstruktur. Die Multipolarität übt zudem
Druck zu regionalen Zusammenschlüssen aus. Die Multipolarität macht die inter-
nationalen Beziehungen flexibler, komplizierter, variantenreicher. Sie verlangt
von allen Akteuren eine höhere Kapazität der Informationsverarbeitung und ei-
nen höheren Grad rationalen Kalküls.

Westeuropa hat begonnen, sich dieser Herausforderung zu stellen:
- Es hat damit begonnen, sein außen- und sicherheitspolitisches Instrumentarium

effizienter zu gestalten.
- Es hat eine orientierende Funktion für regionale Zusammenschlüsse auf ande-

ren Kontinenten übernommen.
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- Es betreibt im Ansatz eine modellhafte Entwicklungspolitik. Die Entwicklungs-
länder richten inzwischen eher zu hohe Erwartungen an die Leistungsfähigkeit
Europas.

- Gegenüber den USA wird Westeuropa die Substanz für eine reife Partnerschaft
liefern müssen. Für den atlantischen Dialog fehlt den USA oftmals der adäqua-
te europäische Partner. Westeuropa wird die Asymmetrie in der Atlantischen
Gemeinschaft verringern.

- Offenkundig ist jedoch vor allem, welch weitreichende Attraktion Westeuropa
auf Osteuropa ausübt. Gegenüber der Sowjetunion und den osteuropäischen
Staaten hat Westeuropa seine Beziehungen intensiviert. Die EG hat mit dem
RGW das Verhältnis formalisiert - interessanterweise zuletzt auf Drängen der
Sowjetunion. Aber die eigentlichen politischen Perspektiven reichen wesentlich
weiter. Die Anzeichen, daß ein langfristiger Systemwandel in Osteuropa mög-
lich ist, sind heute anschaulich sichtbar. Dies reicht von einer vorsichtigen poli-
tischen Pluralisierung über die Dezentralisierung der Wirtschaft bis hin zum
Abbau des Führungsmonopols der kommunistischen Parteien. Darin liegt ein
Überspringen lange tabuisierter ideologischer Dogmen. Unübersehbar ist auch
der Zwang zur wirtschaftlichen und vor allem technologischen Kooperation mit
Westeuropa angesichts krisenhafter ökonomischer Entwicklungen und Anpas-
sungsverzögerungen in Osteuropa. Das eher gewachsene nationale Selbstbe-
wußtsein in Osteuropa, verbunden mit einem eher geschärften Bild der Identi-
tät Europas, spielt eine wesentliche Rolle. Die nachlassende Plausibilität und
Bindewirkung der Ideologie in Osteuropa im Kontext der gesellschaftlichen
Modernisierungsprozesse ist geradezu frappierend. All das ist zusammen zu se-
hen, um das immense Ausmaß der Wandlungsmöglichkeiten einzuschätzen.
Osteuropa ist aus dem Schatten der internationalen Dynamik herausgetreten.
Die historische Chance unserer Tage liegt in der Zeitgleichheit zweier Entwick-
lungen in West- und Osteuropa - der Zeitgleichheit von international attrakti-
vem Aufbruch in Westeuropa und krisenhaft erzwungener Öffnung in Osteuro-
pa. Es vollzieht sich zeitgleich auf unterschiedlichem Niveau, aber jeweils mit
großem politischem Kraftaufwand in West- wie Osteuropa ein großer Moderni-
sierungssprung.

Die Idee der Einigung Westeuropas entdeckt dabei offenbar ihre gesamteuro-
päische Dimension und ihre gesamteuropäische Perspektive wieder neu und wird
gleichzeitig kulturell reicher und strahlkräftiger. Die europäische Einigung westli-
cher Prägung stellt ja von Anfang an ein Stück weit die Vision für ein künftiges
Gesamteuropa dar - als ein Europa der Freizügigkeit auch zwischen durchaus un-
terschiedlich ausgestalteten demokratischen Ordnungsformen, als ein Europa, in
dem Konflikte friedlich geregelt und nicht mit Gewalt ausgetragen werden, als ein
Europa des freien Austauschs von Meinungen und Informationen, von Kapital-
und Dienstleistungen sowie als ein Europa, dessen Thema nicht die Festigung
oder die Verschiebung von Grenzen ist, sondern vielmehr ein Europa, in dem
Grenzen ihre trennende Bedeutung verlieren. Es ist wohl mit Händen zu greifen,
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welche politische und auch individuell emotionale Bewegung ein solcher gesamt-
europäischer Wandel in Ost und West auslösen kann.

Europa '92 wird eine moderne Region der Weltpolitik sein mit Chancen und
Risiken, mit internen Konflikten und externen Anfragen. Es wird nicht naive Vi-
sion von Harmonie erfüllen. Welche der strategischen Optionen und Alternativen
Europa innenpolitisch und weltpolitisch realisieren wird, das wird die politische
Auseinandersetzung entscheiden. Auf jeden Fall kann man schon heute festhal-
ten, daß Europa nicht mehr im Nebel der Langeweile und im Dickicht des Desin-
teresses versinken wird. Europa '92 beflügelt nicht nur das ökonomische Kalkül
und die politischen Strategien, es beflügelt auch die intellektuelle Phantasie - und
das weltweit.
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